
schers Helmut de Kerra: A Jeanne Mortier, ıe Teilhard testamentarısch ZUL Nachlaßverwalterıin
seiner phılosophıschen und theologıischen Manuskrıpte bestimmt Teilhard versucht, e1n
heıikles ema AUS eıner SaAanzZ WC behandeln Das Verhältnıs zwıschen Mann und Frau.
Er beschlıeßt einen Rückblick auftf se1in en „das Herz der aterle“ miıt dem Kapıtel: „Das Weıb-
lıche der das Eınıgende“ „Dıese reıl Druckseıten sınd ach der Hymne Al das ‚Ewıg — Weınbliche‘
Adus dem Tre 1918 und dem Aufsatz ‚Dıe Evolution der Keuschheıit‘ V OIl 1934 der drıtte wıichtigste
Jext Teıilhards ber dıe Frauen.“ (S 162) „Im Kontakt mıft den Tatsachen hat eiıne oppelte
Überzeugung
‚Erstens cheınt CN MIr indıskutabel .5 daß Tür den Mann cselbst WEeNN siıch och sehr
dem Dienst eıner aC| der eilInes (jJottes geweılht hat keinen andern Z/ugang ZUuT geistigen eıle
und g1bt als durch eınen gewIssen ‚gefühlsmäßigen‘ Eınfluß, der seine Intelliıgenz sensıibel
MmMac und, wenıigstens als Anstoß, dıe Kräfte der 1e WEeC IC mehr als auft IC SauerT-
STO der Vıtamiıine ann der Mann eın Mann auft das Weınbliche verzichten (was täglıch OiIfen-
sichtliıcher wird)
‚(Zweitens) zwıschen eıner Ne, sOz1a] immer aut dıe Fortpflanzung eingestellt, und einer rel1-
g1Ösen Vollkommenheıt, theologısc In Begrıffen der Irennung vorgestellt, unNns EeNTsSC  1eden
eın drıtter Weg (ich S>dpC nıcht eın mıttlerer, sondern eın höherer): e1in Weg, erfordert Urc dıe
letzte revolutionäre Umwandlung, dıe In uUNsSCIIHN Denken MO dıe Veränderung des eıstbegriIif-
Tes bewirkt worden ist eıst, WI1Ee WIT esehen aben, nıcht mehr der Entmaterıalısıerung, sondern
der ynthese. Materıa matrıX, mutterlıche Materıe IC mehr Flucht (durch Einschränkung),
sondern amp (durch Sublimierung) der unergründlıchen, och Schlafenden Kräfte MO dıe
wechselseıtıige Anzıehung der Geschlechter das Sınd, davon bın ich mehr und mehr überzeugt, dıe
geheime Essenz und dıe großartıge kommende Aufgabe der Keuschheıt,‘“ S 162{f£).
Trst iıne eingehende Lektüuüre der ben genannten rbeıten Teilhards wırd ermöglıchen, die
Tragweıte un praktısche Verwirklıchung dıeser Arft der Keuschheıit erfassen. Landläu-
fıge, als unwandelbar aufgefahte Wertungen, mussen angesichts der eiunde der Evolution HNC

überdacht werden. Eıne sehr schwere Aufgabe. DıIe inhaltlıche Bestimmung dessen, Was der
Ihomas a1s 1US gentium verstanden hat, MuUu. ohl erheblich erweıtert werden. IC (Grunert

VALLES, Carlos Fang den Regenbogen. Sıch selbst finden. Freiburg 1987 Herder VerT-
lag, 168 D K, 19,80
Er ıst ıne beeindruckende Persönlıc  el und eın wirklıcher ebenskünstler, dıeser Carlos (Jonza-
les Valles, der sıch In diıesem Buch den Lesern In Deutschland vorstellt eın spanıscher Jesuıit, gebo-
ICN 1925, der schon 1949 ach Indıen geht und dort Zuerst als Mathematıkprofessor und spater als
Schriftsteller WIT. DIie Begegnung mıt em Hınduismus wırd ıhm einem Schlüssel SeINES Le-
bens, und als Autor gelıngt ıhm sowohl In ndıen WIE ın Ekuropa dıe ermittlung zwıschen den Kul-
ur Davon ist auch das vorliegende Buch geprägt, dessen deutscher Titel nıcht sonderlıch OT1g1-
nell, das lesen ber gleich VO ersten Kapıtel A faszınıerend ist Der Grundgedanke ist chnell
genannt: (Carlos Valles möchte zeıgen, WIE viele acetten eın ensch In eiıner einzıgen PersOn-
1C|  er versammelt, WI1IEe sehr sıch selbst e1 immer wıeder eiIn Rätsel ist un daß gerade dıe
Erkenntnis des eigenen Reichtums dıe Selbstfindung den Wert dieses Lebens auch für andere
offenlegt. Selbstfindung/Selbstverwirkliıchung: dıese westeuropäıischen Reızwörter verheren Jer
den Beigeschmack VO Konfrontatıion un Subjektivismus, VO  - Rückzug-in-sıch-selbst und en-
bogenmentalıtät. Carlos Valles stellt den Lesern dieses Buches e verschiedenen Seıiten seiner
eigenen Persönlichkeit VOIL,; und WIE In der Begegnung miıt dem Hiınduismus, geht auch Jyetz
immer wıeder nıcht rteılen, sondern unnn Verstehen So lernen WIT den N als TrTısten ken-
NCN, als Sohn seiner utter. als Schrıiftsteller, qls Priester Dabeı kommt dıe Gefühllosigkeıt bel
der Verabschiedung VO  S der Famılıe VOT dem ug ach Indien (dıe annn nıcht ın späater Ver-
bıtterung alleın auftf dıe Erziehung 1m en zurückführt) ebenso ZUT Sprache WIE dıe Freundschaf-
ICN, dıe Erfahrung des eıgenen Körpers ebenso WI1IE die Faszınatıon des Denkens Immer wieder
ze1g! sıch das Erstaunen ber dıesen eıchtum Vor dıesen Beobachtungen aber ste e1in Kapıtel
ber dıe Person Jesus VOIN azare dessen ahrung uns CHhrt „daß aubensleben dıe
wahre Grundlage für Selbstverständnıs ist““ 30 Darın gründet uch das Vertrauen In das
Projekt uUNsSCICS Lebens, dieses Rätsel, das sıch erst ach und ach en Johannes Römelt
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